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Vorwort

Die Entdeckung der speziellen Bedeutung der emotionalen
prozessarbeit (epa) in der Geburtsvorbereitung

Schon immer haben schwangeren Frauen mit ihren Kindern im Bauch
gesprochen – ohne weiter darüber nachzudenken, ganz aus ihrem natür-
lichen Bedürfnis heraus.

Ebenso hat es schon immer Frauen gegeben, die einen so inten-
siven Kontakt zu ihrem Kind aufnehmen konnten, dass sie Antworten vom
Kind erhalten und Gespräche mit ihm geführt haben.

Solche Berichte sind jedoch selten, denn diese Frauen schweigen,
aus Angst, für verrückt gehalten zu werden. Wie sollte ein noch ungebo-
renes Kind reden können? Wie sollte ein noch nicht auf dieser Welt exis-
tierendes Wesen ein Bewusstsein haben, geschweige den vielleicht sogar
mehr wissen als wir? Dies erscheint den Frauen so vermessen, dass sie
über dieses Thema nicht laut nachdenken wollen.

Und doch ist der direkte Kontakt zwischen Schwangerer und Unge-
borenem möglich und nicht nur das, er ist klärend und zutiefst heilsam.
Dass dies so ist, habe ich während meiner Tätigkeit als Ärztin erleben
dürfen.

Im Rahmen der von mir entwickelten emotionalen prozessarbeit –
wandten sich schwangere Frauen an mich, um ein aktuelles Problem in
ihrem Leben zu bearbeiten. Dabei kamen die Mütter im Laufe der Sitzun-
gen immer wieder spontan in Kontakt mit den Ungeborenen, woraus sich
schließlich ein so intensiver Austausch entwickelte, dass es den Müttern
schien, als redeten ihre Kinder zu ihnen.

Angefangen hat es mit meiner Nachbarin, die zu mir kam und von
ihrer großen Angst vor der Geburt ihres zweiten Kindes berichtete. Die
erste Geburt hatte sie noch in so schrecklicher Erinnerung, dass sie eigent-
lich nie wieder schwanger werden wollte. Nun sollte sie in 4 Wochen er-
neut entbinden. Wir verabredeten einen Termin, und nachdem ich sie in
ihre Innenwelt begleitet hatte und sie mit ihrer Angst in Form einer großen
schwarzen Mauer konfrontiert war, die sich schnell aufgelöst hatte, be-
gegnete sie ihrem Baby in ihrem Bauch. Es war ein wundervolles Erleb-
nis. Das Baby war voller Liebe zur Mutter. Es bedankte sich, dass es
durch sie auf diese Welt kommen würde, und versprach, ihr bei der Ge-
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burt mit all seinen Möglichkeiten zu helfen. Es sagte, die beste Form der
Geburt sei es, wenn sie beide geboren würden, d. h., dass sie beide durch
die Enge des Geburtskanals gehen sollten. Und das Baby ermunterte die
Mutter, es gleich einmal zu versuchen. So befand sich die Mutter plötzlich
in einem Gang, an dessen Ende sie Licht sehen konnte. Das Baby war
voraus, und die Mutter sollte folgen. Der Gang wurde immer enger und
schien schließlich so eng zu werden, dass es der Mutter zunächst un-
möglich schien, ihn zu passieren. Aber sie folgte dem Baby weiter, und
plötzlich war sie hindurch und draußen auf einer Wiese in der Sonne. Das
Baby sagte: Siehst du Mutter, so leicht geht das, und ich weiß, wie es
geht, denn ich habe es mehrmals gemacht. Alles, was du tun musst, Mut-
ter, ist, dass du nur nicht dagegen hältst. Lass mich nur machen und folge
mir oder überlass es mir, dir zu zeigen, wie es geht, geboren zu werden.
Vier Wochen später entband die Nachbarin. Ich sah sie mittags in eine
Taxe steigen und abends mit Kind zurückkehren. Die Geburt hatte zwei
Stunden gedauert, war leicht und komplikationslos verlaufen. Die Mutter
war dem Kind gefolgt.

Eine andere Nachbarin wurde schwanger. Wir trafen uns zu einer
Sitzung, in der auch sie die Geburt in inneren Bildern erlebte. Während
der eigentlichen Geburt knüpfte sie dann an die Bilder an, die sie bereits
vorher erlebt hatte. Auch sie war in einem Tunnel und konnte des Ende
sehen. Mit jeder Wehe schob sie sich in dem Tunnel ein Stück weiter vor.
Und auch sie berichtete später von einer schönen und leichten Geburt.

Eine dritte Frau kam. Sie hatte ebenfalls gleich in der ersten Sitzung
Kontakt zum Baby, ohne dass ich sie dorthin geführt hatte, und kurz dar-
auf eine komplikationslose Geburt.

Jeder dieser Mutter-Kind-Kontakte entstand auf natürliche Weise
ohne ein richtungsweisendes Zutun meinerseits.

Ich wurde hellhörig. Dreimal hatte ich zufälligerweise mit Schwange-
ren gearbeitet, und alle drei Male hatte sich das Baby gleich bei der ersten
Sitzung von alleine gemeldet, woraufhin die drei Frauen kurz darauf pro-
blemlos entbanden.

• War dies vielleicht eine neue Möglichkeit, mit Babys zu kommunizieren?
• Ließen sich diese Erfahrungen wiederholen?
• Könnte man vielleicht sogar mit Schwangeren arbeiten, die schwan-

gerschaftsbedingte Störungen hatten, also gesundheitliche Komplika-
tionen während der Schwangerschaft?

• Und noch verwegener war der Gedanke, dass vielleicht Kinder, die zu
früh zu kommen drohten, durch diese Art Kontakt bewegt werden könn-
ten, noch etwas länger in der Mutter zu bleiben?

Vorwort
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• War es möglich, dass die Kinder uns vielleicht noch mehr erzählen
würden als bisher?

• Wissen Babys vielleicht alles?
• Könnten Väter, Freunde oder Geschwister auch mit dem Baby reden?

Viele Fragen standen im Raum, und ich begann überall zu erzählen,
was ich erlebt hatte. Fasziniert lud ich jede Schwangere, der ich begegne-
te, zu einer Sitzung ein. Anfangs kamen nur einige. Für viele war es doch
zu geheimnisvoll, was da passierte, und unser übliches Vorgehen zu un-
gewöhnlich. Es schien, als wollten sie das Mysterium Schwangerschaft
nicht antasten.

Dann wandte sich eine Freundin meiner Schwester an mich. Sie war
schon 7 Tage über den errechneten Geburtstermin hinaus, und die Ge-
burt sollte eingeleitet werden. Ich begleitete sie in sich hinein. Sie konnte
das Kind sehen, es in die Arme nehmen, es liebkosen und mit ihm reden.
Beide genossen diesen Zustand sehr. Und das Kind bat, ihm noch etwas
Zeit zu geben. In einer Woche würde es kommen, und es brauche viel
Zeit bei der Geburt. Die Mutter solle es nur nicht drängen. Es sei ein
Mädchen, und sie vermittelte auch, wie sie heißen wollte. Das Mädchen
wurde am 8. Tag darauf morgens um ein Uhr geboren nach einer langen,
aber sanften Geburtsphase.

Mehr und mehr Schwangere kamen mit den unterschiedlichsten An-
liegen. Die einen, weil sie Beschwerden hatten, die anderen, weil sie ihr
Baby erleben wollten, hören, was es ihnen mitzuteilen hatte, ihm sagen,
wie sehr sie sich auf das Kind freuten, oder auch, um ihm ihre Nöte und
Ängste mitzuteilen. Es kamen Schwangere mit großer Freude auf ihr Kind
oder auch mit Sorgen, mit körperlichen Beschwerden, wie Erbrechen,
Schwächezuständen, Rückenbeschwerden und Fehllagen des Kindes
(Beckenend- oder Querlage). Es kamen Mütter, die in der Zeit schon zu
weit waren, andere, die schon drei Fehlgeburten hatten und sich das Kind
jetzt dringend erhofften. Es kamen Frauen mit Kinderwunsch und solche,
die wieder einmal schwanger waren und das Kind nicht wollten. Es ka-
men Schwangere mit ihren Partnern, leibliche Väter des Kindes oder jet-
zige Lebenspartner.

Alle, auch alle Männer, konnten nach einer Zeit der Einstimmung in
den Bauch der Schwangeren sehen und Kontakt mit dem Baby aufneh-
men. Auch ihnen antwortete das Kind auf all ihre Fragen. Ich erlebte immer
mehr Erstaunliches und Faszinierendes. Ich erlebte die tiefe Liebe, in der
die Kinder sich zeigten. Und die Sitzungen berührten mich tief. Mit jeder
Schwangeren entdeckte ich neue Wege, neue Geheimnisse, neue Mög-
lichkeiten der Kommunikation. Dabei sind die Kinder die Weisen, die uns

Vorwort
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lehren. Sie möchten uns von ihrer Liebe erzählen und sie uns spüren
lassen. Ärger, Hass und Unwillen kennen sie noch nicht. Sie sind ge-
schützt in ihrer Welt, der Welt des Leibes und der Wärme. Sie spüren
nach draußen, sie wissen, was um sie ist und möchten darum Mutter und
Vater mit ihrer Liebe unterstützen, damit diese wieder in ihre Liebe kom-
men, wieder an ihre innere Liebe anknüpfen. Die Babys kennen die Ängste
der Mutter und möchten sie in aller erdenklichen Weise unterstützen.

Häufig haben wir Erwachsene die Liebe vergessen oder uns zu-
mindest ein Stück davon entfernt und glauben, Liebe sei etwas Märchen-
haftes. Liebe ist real, sie ist ein sehr tiefes und großes Gefühl in uns, und
sie ist in jedem Menschen jederzeit vorhanden. Die ungeborenen Babys
sind noch in dem Zustand der Liebe und erinnern uns daran, die Liebe in
uns wieder leben zu lassen.

Nach jeder Sitzung, die ich geleitet habe, sind die Menschen, die es
erlebten, ein Stück verändert, ein Stück weicher und liebevoller. Das Baby
im Bauch zu erleben ist ein großartiger Augenblick im Leben der Eltern.

Nachdem sich dieses bewegende Erleben stetig wiederholte, be-
gann ich, die epa für Schwangere zu entwickeln. Diese Methode möchte
ich Ihnen in diesem Buch vorstellen, denn sie bietet ungeahnte Möglich-
keiten.

Bei allen Schwangeren lösten sich die gesundheitlichen Probleme,
und meine Theorie bestätigte sich, dass hinter gesundheitlichen Störun-
gen Botschaften stehen, die, einmal vernommen, zum Ende der Beschwer-
den führen.

So bin ich immer wieder von dieser Methode begeistert, erfüllt von
großer Dankbarkeit, dass uns heute solche Möglichkeiten gegeben sind.

Zusammen können wir so auf unkomplizierte Weise Kontakt zum
Unbewussten und zum Ungeborenen aufnehmen und dadurch stetig klei-
ne Wunder erleben.

Ich wünsche mir, dass viele Schwangere ihr Baby schon während
der Schwangerschaft auf diese tiefe Weise erleben, und freue mich, ei-
nen kleinen Beitrag dazu zu leisten.

Dieses Buch ist ein Lehr- und Handbuch für alle, die mit Schwange-
ren arbeiten, speziell jedoch für Hebammen und Ärzte. Es gibt ihnen die
Möglichkeit, Schwangere auf eine besonders intensive und hilfreiche Weise
zu unterstützen, auch und gerade, wenn während der Schwangerschaft
Komplikationen und Probleme auftreten. Zusätzlich ist es so geschrie-
ben, dass es auch für Schwangere und Interessierte gut verständlich ist.

Sie werden mit diesem Buch die Methode und Prinzipien der emo-
tionalen prozess arbeit kennenlernen. Über 34 Fallbeispiele, zusammen-
getragen von Hebammen und mir, die bereits auf diese Weise arbeiten,

Vorwort
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werden Sie einen tiefen Einblick in die Vielfältigkeit und das Potential der
emotionalen prozess arbeit erhalten. Bitte, nutzen Sie es als Handbuch
und lassen Sie sich ermuntern und ermutigen, selbst Sitzungen mit
Schwangeren durchzuführen. Die Methode kann im Prinzip von jeder und
jedem angewendet werden. Es sollte jedoch eine gute Schulung und ein
Training vorausgehen. Darüber hinaus brauchen Sie vor allem viel Liebe,
Vertrauen, Verständnis und Offenheit.

Vorwort
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Danielas Weg

Beispiel einer Begleitung aus Sicht der Schwangeren

Wie häufig sollte man als Schwangere eine Frauenärztin aufsuchen? Ich
weiß es nicht.

Nachdem ich mich bis heute ärgere, bei meiner ersten Schwanger-
schaft und der Geburt meines ersten Kindes mehr auf ärztlichen Rat als
auf meinen Körper und mein Gefühl gehört zu haben, beschloss ich die-
ses Mal, alles mir unnatürlich, schulmedizinisch und kontrollierend vor-
kommende fernzuhalten. Stattdessen wollte ich mich ganz der Schwan-
gerschaft und Geburt widmen, im Vertrauen auf mich, meinen Körper und
dem Fakt, dass Frauen Kinder bekommen können.

Nachdem ich bei meiner Tochter jünger und unsicherer war, schaute
ich der Geburt meines Sohnes freudig entgegen. In den ersten drei Mo-
naten besuchte ich dreimal meinen Frauenarzt und ging auch zu ange-
sagter Zeit zur Feindiagnostik. Meinem Kind ging es gut, ich war beruhigt
und hatte von da an nur noch meine Hebamme zur Seite, die alle zwei
Wochen mit einem Holzröhrchen den Herztönen des Kindes lauschte. Es
gab nie Anlass zur Sorge.

Der Geburtstermin war vom Arzt auf den 29. Oktober 2009 geschätzt
worden. Meine Hebamme prophezeite mir, dass es nicht selten vorkäme,
wenn das erste Kind schon überfällig war, auch das zweite gerne etwas
später käme. Also machte ich mir Anfang November noch keine großen
Sorgen, da meine Tochter zwei Wochen überfällig gewesen war.

Von nun an begann der Teil der Schwangerschaft, den ich wohl ohne
die Unterstützung meiner besten Freundin und zweier Hebammen nicht
so glimpflich überstanden hätte. Jeden Tag wurde ich mehrmals gefragt,
wann denn das Kind nun käme, wie lange ich denn noch warten wolle und
ob es nicht besser sei, ins Krankenhaus zu gehen. Je mehr Zeit verging,
desto dringender kamen die Nachfragen, es wurde über meine Verant-
wortungslosigkeit gemunkelt.

Beide Großelternpaare machten sich Sorgen, mein restliches Um-
feld wusste nicht so recht etwas dazu zu sagen. Vor lauter Verunsiche-
rung beschloss ich nach 10 Tagen Überfälligkeit, zu meinem Frauenarzt
zu gehen. Die Schwester war schockiert, als sie mich sah. Wie ich denn
nicht regelmäßig beim Arzt gewesen sein konnte, wollte sie wissen und
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ob ich meinen derzeitigen Schnupfen behandeln ließe. Kopfschüttelnd
schickte sie mich zum Arzt hinein. Dieser riet mir, mich spätestens am
14. Tag ins Krankenhaus zu begeben und die Geburt einleiten zu lassen.

Nun konnte ich noch schlechter schlafen als zuvor und beschloss,
mir eine zweite Arztmeinung einzuholen.Das war zunächst schwierig, da
die Kosten nur eines Frauenarztes pro Quartal von den Kassen für Schwan-
gere übernommen werden. Da ich nun aber einmal da war, machte die
Ärztin wenigstens ein CTG und schaute nach dem Fruchtwasser. Das
CTG sei völlig in Ordnung, Fruchtwasser sei ausreichend vorhanden, das
Kind sei nur schon ordentlich groß.

Auch sie riet mir zur Einleitung im Krankenhaus. Ich war verzweifelt.
Ich wollte nicht ins Krankenhaus. Ich wollte mein Kind zu Hause und in
meinem Bett bekommen. Ich wollte nicht ein zweites Mal eine so unnatür-
liche Geburt erleben wie die erste. Ich wollte nicht schief angeguckt wer-
den für meine Entscheidung, das Kind nicht von mir zu trennen, nicht
gleich untersuchen und waschen zu lassen. Ich wollte keine Bettnachba-
rin, kein Neonlicht – eben kein Krankenhaus.

Während der ganzen Schwangerschaft über war mein Gefühl immer
dasselbe: Dieses Kind wird zu Hause geboren, und alles wird gut. Offen-
sichtlich hat mein Selbstvertrauen nicht gereicht, dieses Gefühl aufrecht
zu erhalten. Als ich der Ärztin mit meinem Bauchgefühl kam, konterte sie
damit, dass ihr Bauchgefühl anders sei, nämlich: „Dieses Kind kommt im
Krankenhaus zur Welt.“ Wie kann eine Ärztin, die mich nie zuvor gesehen
hat, also gar nicht kennt, besser wissen, was in meinem Körper los und
gut für mich ist, als ich selbst? Die Ärztin erzählte mir Geschichten von
Frauen, die zu lange gewartet hatten und dann ihre Kinder verloren hatten.

Nun bekam ich richtig Angst. Ich verlor meinen Appetit, konnte nicht
mehr richtig schlafen. Meine Gedanken drehten sich im Kreis: Ist mein
Verhalten fahrlässig? Bringe ich mein Kind gerade um? Jeden Tag sprach
ich Stunden mit meiner Freundin darüber, was zu tun sei. Jeder Tag, der
verging, machte es schlimmer. 14 Tage waren um und noch immer kein
Anzeichen von ernst zu nehmenden Wehen.

Ich trank Ingwertee und Glühwein, aß scharfes Essen und türkische
Granatäpfel, ich badete so heiß es ging und lief im Schnellschritt um den
nahegelegenen See. Wir googelten alle inländischen und ausländischen
natürlichen Einleitungsmethoden und probierten alles aus, was uns unge-
fährlich erschien. Nichts half. Ich war mit den Nerven völlig am Ende –
eine Entscheidung musste getroffen werden. Nur wie sollte ich eine Ent-
scheidung fällen? Monatelang war ich mir meines eigenen Gefühls so
sicher gewesen. Ich rief im Krankenhaus an und vereinbarte einen Vor-
stellungstermin. Zwei Stunden später sagte ich ihn wieder ab. Und dies

Danielas Weg
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war nicht die absurdeste Situation, die ich veranstaltet habe. So schlief
ich noch mehrmals mit dem leider schon während der Schwangerschaft
von mir getrennten Ex-Freund, weil ich mehrmals gelesen hatte, dass
Sperma Wehen auslösend ist. Und meine mich immer begleitende Freun-
din machte nur aus Spaß solidarisch einen Einlauf. An dieser Stelle darf
man uns gerne für verrückt halten, aber man glaubt gar nicht, was für
eine Wohltat es war, statt im Kreis zu springen, mal kichernd auf dem
Küchenfußboden zu liegen. Gehen wir hier nicht weiter ins Detail.

Dennoch fühlte ich mich viel allein. Meine Schultern wurden von Tag
zu Tag angespannter, und das lag definitiv an der großen Verantwortung,
die auf ihnen lag. Nach der nächsten schlaflosen Nacht lief ich alleine um
den See. Ich lief schnell, wohl in der Hoffnung, äußere Bewegungen wür-
den innere auslösen. Je schneller ich lief, desto wütender wurde ich. Ich
war verzweifelt über meine Lage und wütend über die mangelnde Unter-
stützung. Ich war wütend über das Gefühl, so unter Druck gesetzt zu wer-
den, und ich war wütend auf mich, dass es mir nicht gelang, bei all dem
Trubel ruhig zu bleiben und auf meine eigene Stimme zu hören. Beim
Laufen entschied ich mich spontan, meiner Hebamme Katrin, die mich
bei der Geburt meiner Tochter unterstützt hatte, eine sms zu schreiben, in
der ich ihr die Situation schilderte.

Sie rief mich noch am See zurück und lud mich sogleich ein, sie zu
besuchen und eine Reise zu machen. Eine Reise zu meiner inneren Stim-
me, auf dass sie vielleicht lauter würde und ich sie hören möge. Ein paar
Stunden später schon lag ich mit geschlossenen Augen in einem Sessel
und ließ die Bilder und Gedanken vorbeiziehen. Ich sah einen Bären, ließ
mich von meinen Schulterschmerzen immer mal wieder ablenken und
sprang zwischen den Gedanken hin und her. Die gute Fee an meiner Seite,
Katrin, meine Hebamme, schien die richtigen Fragen zu stellen, denn schon
nach kurzer Zeit lag ich in meinem eigenen Bauch, an den Rücken mei-
nes Sohnes gekuschelt, und flüsterte um Hilfe.

„Wo wirst Du geboren?“, fragte ich ihn.
„Zuhause.“
„Wird alles gut gehen?“
„Ja, Mama.“
„Wann kommst Du?“
„In drei bis fünf Tagen.“
„Wie lange wird die Geburt dauern?“
„Sechs bis acht Stunden.“

Danielas Weg



17

„Ich habe solche Angst! Was soll ich tun?“
„Ruhig bleiben.“

Die Antworten kamen ruhig, aber so schnell, dass sie unmöglich von
meinem von Skepsis zerfressenen Verstand kommen konnten. Was nicht
heißt, dass er sich nicht zwischendurch einmischte. Er fragte, was ich
hier eigentlich gerade täte und ob ich vorhätte, solchen Spinnereien Glau-
ben zu schenken.

Dann taten wieder die Schultern weh, auch der Bär tauchte wieder
auf. Er war braun wie die Erde und wirkte weise und wachsam, taperte
aber einfach nur so „durchs Bild“ ohne auf meine Fragen zu antworten.
Was er denn wolle, wollte ich wissen. Die Antwort schien er mir selbst zu
überlassen, er trottete davon und nahm die Skepsis mit.

Meinen Sohn fragte ich noch, ob er mit dem Namen Pepe einver-
standen wäre, er lächelte nur. Er bewegte sich in meinem Bauch und zog
all meine Aufmerksamkeit mit sich. Dabei war er doch so gelassen, als
sagte er: „Hör auf Dich, hör auf uns!“

Auf dem Weg nach Hause war ich ein ganzes Stück leichter, und
meine Schultern waren ein Stück gerader. Wieder spürte ich ganz deut-
lich, wie alles in mir mich aufforderte, mir selbst zu folgen. Keinen Arzt
mehr. Nur meine Freundin bat ich noch um ihre Meinung. Sie sagte, ver-
unsichert sei sie auch und ihre Angst nicht minder groß und dennoch sei
ihr Gefühl unverändert, dass alles gut gehen werde, auch ohne Ärzte.

Am nächsten Tag rief ich Katrin an, um mich noch einmal zu bedan-
ken. Wir telefonierten eine Weile und sprachen auch über den Geburts-
termin. Ich erinnerte mich nicht mehr, wonach der Arzt den Termin be-
rechnet hatte, ob nach dem Frühultraschall oder nach dem ersten Tag der
letzten Regel. Die Frühultraschalle hatte ich zum Glück in meinem Mutter-
pass, und so ließ die Hebamme sich alle Daten übers Telefon ansagen und
überprüfte diese – ihr und den höheren Mächten sei es gedankt. „Daniela“,
sagte Katrin, „nach meinen Berechnungen bist Du erst heute am Termin
und gar nicht überfällig!“

Dieser Moment war echt surreal. Ich konnte auch nicht mehr lange
weiter telefonieren, ich brach erst einmal erleichtert in Tränen aus. Auf-
geregt wartete ich dann auf den Besuch meiner derzeitigen Hebamme
ein paar Stunden später. Auch sie überprüfte alle Frühultraschalle und die
Daten der Feindiagnostik nochmals und kam zu demselben Ergebnis.
Wir atmeten erleichtert auf, lachten, schimpften, weinten und tranken noch
einen Ingwertee.

Seit diesem Tag verdient Freitag, der 13. seinen Unglücksstempel nicht
mehr. Das nun folgende Wochenende war definitiv entspannter als die
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